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tixxt auf ten (SinfaTt ßefommert, >ba8 &eIefott Llts Agnoszier -
arngSmittek zu HenuHen . Dem „ Ami" wurde daS Hörrohr ans
Ohr gehalten und er erkannte augenblicklich seinen Herrn , auf
Lessen Lockruf er mit ausdrucksvollem Schwanzrvedeln und leb¬
haftem „Wau , Wau " antwortete . Einer so sprechenden Ueber-
führung konnte der Dieb nicht widerstehen und so gab er dennden Sachverhalt zu. Unterdessen ist „Ami " wieder glücklich bei
seinem Herrn eingetroffen und will jetzt ständig das Hörrohrhaben , wenn fein Herr telefoniert .

Wie der Holzerlras unserer Wälder erhöht werden kann,das lehren uns die Franzosen . Sie ästen ihre Waldbäume be¬
ständig aus , fobafe diese ähnlich wie die Obftbäume , nur eine
Krone besitzen , während die unteren Aeste abgesagt werden .
Dadurch wird erreicht , daß die Stämme , namentlich der Laub¬
hölzer 1. höher, 2. grader und 3. besser im Holze werden . Letz¬teres hauptsächlich deshalb , weil daS Holz alsdann fast gar keine
Knorren bildet ; denn diese entwickeln sich nur an den Ansatz¬stellen der Aeste . Infolgedessen bringt dieses Holz einen um
etwa ein Fünftel höheren Ertrag als das gewöhnliche. In
Deutschland hat man hier und da einen Versuch mit dieserMethode gemacht und günstige Erfolge erzielt . Diese Arbeitenwerden am vorteilhaftesten im Herbst und Winter ausgeführt ,wenn die Arbeiter am meisten Zeit haben .

Versuche über das Eindringen der Hitze brennender Trüm¬mer in darunter liegendes Erdreich sind von der Branddirektion
Sa n n o v e r unter Mitwirkung der Firma Martini undüneke mit einigen Koksöfen auf 1 Meter hohen Schüttungen
angestellt woren . Aus ihnen ergibt sich, daß schon verhältnis¬mässig dünne Erdschichten gegen Hitze ausserordentlich isolierendwirken . Gins von den Feuern wies z. B . eine Temperatur vonüber 1200 Grad auf . Diese wirkte 21 Stunden lang auf eine
Schüttung , und nach dieser Zeit wurden in 10 Zentimeter Tiefenur 270 Grad erreicht , in 30 Zentimeter Tiefe 85 Grad , in 50
Zentimeter Tiefe 50 Grad , in 75 Zentimeter Tiefe 20 Gradund in 1 Meier Tiefe 17 Grad . Für daS Eindringen der Hitzespielt übrigens der Wassergehalt der Erde eine wesentlicheRolle , denn in einem Falle hat sich die Temperatur in 10 Zenti¬meter Tiefe sehr lange auf der Siedetemperatur des Wassers ,100 Grad , gehalten , in 50 Zentimeter Tiefe sind erst nach 46Stunden 70 Grad erreicht worden ; daS ist die mittlere Siede¬
temperatur des Handelsbenzins . Diese Versuche haben beson¬deres Interesse im Hinblick auf die Lagerung großer Benzin -
mengen inmitten bewohnter Komplexe. Der große Brand aufdem Gelände der Berliner Omnibus -Gesellschaft inmitten derStadt Berlin vor einigen Jahren brachte mit Recht grosse Be¬
fürchtungen hervor , weil man glaubte , die riesigen Benzinlagerkönnten explodieren und fürchterliche Verwüstungen in derStadt anrichten . DaS hat auch die Anregung zu diesen Ver¬
suchen gegeben. Sie lassen schließen, dass eS ausreichend er¬
scheint , wenn die Behälter für feuergefährliche Flüssigkeitenmit ihrer Oberkante wenigstens 50 Zentimeter tief unter der
Erdoberfläche gelagert werden . Die sonstige Explosionsgefahraber lässt es notwendig erscheinen, die Lagerung grosser Massenfeuergefährlicher und explosibler Stoffe inmitten der Ansiede¬lungen überhaupt zu verbieten .

Ratgeber.
Gegen Zahnschmerzen , sofern dieselben von den Nervenherrühren , und das ist unter 100 Fällen in 99 der Fall , hilftvielfach, wenn man mkk dem Daumen und Zeigefinger dasZahnfleisch in der Umgebung des schmerzenden Zahnes ziemlichheftig drückt. Der Erfolg dieses einfachen Mittels ist leichterklärlich ; durch den anhaltenden Druck wird nämlich das Blutaus den durch die Schmerzen in Mitleidenschaft gezogenen Par¬tien des Zahnfleisches entfernt und die Nerven kommen zurRuhe . Rührt das Zahnweh von einem hohlen Zahne bezw.dem in demselben bloßliegenden Nerv her , so lindern meistfvarme oder kalte Spülungen des MundeS den Schmerz . Obin diesen: Falle warmes oder kaltes Wasser besser wirkt , mussjeder einzelne an sich selbst erproben .

Gemeinnütziges.
Petroleumbrand . Durch Unvorsichtigkeit in Brand gera¬tenes Petroleum (z . B . in einer Lampe , auf dem Herde ) löschtman am schnellsten durch Aufgießen von Milch ; ungekochte istam geeignetsten.

Hub den CElftzblättern.
»Jugend " .

Bei einer Exkursion, die ein sächsischer Hochschullehrer mit
seinen Schülern unternahm , traf es sich, dass ein kleines Städt¬
chen zum Nachtquartier ausersehen wurde . Da ein einzelnerGasthof die fünfzig Leute voraussichtlich nicht aufnehmen konnte,wurden morgens zwei gleichlautende Telegramme an die beiden
Gasthöfe des Ortes geschickt :

„Komme heute Abend mit 25 Studenten . Bitte Zimmerund Abendessen Herrichten. Geheimrat H."Bei der Ankunft im ersten Gasthof wurde dem voraus -
gchenden Geheimrat der Bescheid :

„Nee, mei Guiester , uf den Leim bin ich Sie nich gehuppt ;denn mein Schwager im Goldenen Stern haben Sie doch mit dem
gleichen Telegramm veralbern wollen ! "

•
Das vollommene Weib . „Warum ist denn Ihre Hochzeit

verschoben worden , lieber Baron ? " — „Denken Sie sich, die
ganze Ausstattung meiner Braut war schon fertig : Automobil -,Tennis -, Ruder -, Reit - , Rad -, Bergsport -, Schwimm - , Eis -,Rodel-, Ski-Kostumes, — aber auf das Brautkleid hatten sievergessen! "

*

Ueberrafchungen . „Was , zum drittenmal Zwillinge ? DaS
haut , gratuliere ! " — „Sie hab'n leicht reden ! Und dabei iS mir
seinerzeit mei Frau immer als a einfaches Madel empfohlenwor 'n ! "

*

Wahres Geschichtchen. In einem Dorf bei Freising hat sichein Bauer zum Sterben hingelegt . Die Bäuerin setzt sich andas Bett und fragt den Kranken um seine letzten Wünsche: aberes antwortet ihr nur ein Stöhnen . Da reißt ihr die Geduldund zornig sagt sie : „Mein Gott , hast du ein Gesichterschneidenund ein Gejammer — man möcht schon meinen , du wärst der
allererst und eS war noch niemand vor deiner gestorben ! "

Literatur .
Von der „Neuen Zeit " (Stuttgart , Paul Singer ) ist das21 . Heft des 27 . Jahrgangs erschienen. Aus dem Inhalt desHeftes heben wir hervor : Die bessere Garantie . — Die Sozial¬demokratie und daS Kolonialproblem . (Die belgischen Sozia¬listen und die Kongofvage . ) Von Emil Vandervelde . — Ein

theoretischer Kulturkampf . Bon Anton Pannekoek . (Schluss.)— Statistisches über die deutsche Arbeiterverstcherung . VonI . Frässdorf . — Der 31 . Dezember in Budapest . Von JosefStrasser (Budapest ).
Bon der „Gleichheit", Zeit .schrift für die Interessen der Ar¬beiterinnen (Stuttgart , Verlag von Paul Singer ), ist unsRr . 10 deS 10. Jahrgangs zugsgangen . Aus dem Inhalt dieserRümmer heben wir hervor : Der Rotschrei der Bergarbeiter ,Bon Luise Zietz. — Die Prometheussage . Von G . G . (Forts .).— Der Textilarbeiterverband im Jahre 1908 . Von H. Häckel.— DaS Ausland im Jahre 1908 . II . Von H. B . — Etwas vom

Tabakarbeiterelerch .
Für unsere Mütter und Hausfrauen : Merk¬spruch. Von Wilh . Weigand . — Aelteste Kulturzeichen aus der

historischen Zeit . Von Hannah Dorsch Lewin . I . — Die Ber -
dauungsorgane und ihre Funktionen . II . — Die Mutter als
Erzieherin . — Für unsere Kinder : Guter Rat . Von
Friedr . v. Sollet . (Gedicht.) — Aus dem Reiche der Technik . ' I.Ueber Masse und Maßeinheiten . Von Richard Woldt . —*
Schneswittchen . Märchenjzene von Theodor Storm . — Mutterund Kind. Van Franz Henschel . — Die Wasserschkange . NachAesaw. — Schlittenfahrt . Eine Schulerinnerung von I . Kretzen.— Meine Mutter läßt fragen . (Gedicht.)

„Wie soll man sich benehmen". Ausführlicher Ratgeber inallen Fragen des Anstands und der seinen Sitten von ' M.Ermann . Preis 60 Pf . P . Zirrrmermannscher Verlag , Ehem-
nitz-X . DaS Buch ist lerchtverstäudlich geschrieben und dürftesowohl Damen als Herren in wichtigen Fragen des guten Be¬
nehmens erschöpfende Auskunft geben.

Nummer 6 deS „Süddeutschen Postillon " (Märznmnmer ) isterschienen und schmücken vier Vollbilder diese Rümmer . Si »kostet 10 Pf . urü » ist in jeder Parieibuchhandlung , dessen Kol*Porteuren , sowie vom Verlage M . Ernst , München , zu beziehen.
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Nach Sein Französischen von Heinrich Hesse .
I .

Es war im Sommer 1889 . Zu Tausenden und Aber -
taufmdm strömten die Fremden nach Paris , um die hun¬dertjährige Erinnerungsausstellung zu besichtigen . Zuden Sehenswürdigkeiten , die nicht nur alle Fremden , son¬dern auch die Pariser anlockten und begeisterten , rechneteman in erster Linie die Vorstellungen , die von dem be¬rühmten amerikanischen Dompteur Jack Burthy im Hippo¬drom an der Avenue de l 'Alma gegeben wurden .• Mit einem dumpfen Geräusch rollte ein mächtigerZwinger in die Arena . Durch die dicken Eisenstäbe sahman fünf prächtige Tiere , drei Löwen und zwei Löwinnen ,deren wildes Aussehen und kolossale Körper Entsetzen ein¬flößten . Daher auch die große Erregung , die sich desPublikums bemächtigte , sobald der unerschrockene Domp¬teur , nur mit einer Peitsche bewaffnet , in den Käfig tratund mit einem Wink die gelehrigen Tiere zwang , sich zufeinen Füßen zu niederlegen . Dann setzte er sich auf dieLöwen , öffnete ihren Rachen , schob seine Hand hinein , seinGesicht — er trotzte ihrem furchtbaren Gebiß unter demApplaus der begeisterten Zuschauer .

Am 13 . Juli jedoch , am Tage vor dom Nationalfeste ,herrschte eine tropische Hitze . Schon am Morgen warendie Tiere matt und stießen ein furchtbares Geheul aus —
einige verweigerten sogar die Nahrung . Doch ohne sichum diese besorgniserregenden Anzeichen zu kümmern ,wollte Burthy trotzdem seine Vorstellung gä >m .

Die weite Halle war bis auf den letzten Platz besetzt.Doch kaum war der Dompteur in den Käfig eingetretenund hatte die zweite Tür hinter sich geschlossen, als auchschon eine Löwin , die in einer Ecke kauerte , mit einem ge-
wattigen Sprunge auf ihn zuschnellte und ihm einen
Tatzenschlag versetzte, der ihn niederstreckte. Ueberraschtvon dem plötzlichen Angriff , versuchte Burthy dennoch mit
verzweifeltsm '

Anstrengungen , sich der Umarmung des
- Tieres zu entwinden . Doch wie von einer jähen Wut er¬griffen , stürzten sich die anderen Löwen vereint auf ihrenHerrn , der mit einem gellenden Schrei unter ihnen ver¬schwand . . .

Nach einem Augenblicke lautloser Stille entstand eine
furchtbare Panik : Frauen kreischten mit durchdringenderStimme , einige fielen in Ohnmacht , andere drängten wiebesessen den Ausgängen zu . Männer stürzten in dieManege und riefen nach Waffen , um den Dompteur zubefreien . Mit Hilfe von Säbeln , Gabeln und Eisenftangengelang es endlich , die Löwen in einen Winkel des Käfigszu treiben und den unglücklichen Burthy hmauszutragm-— sein Körper war nur noch ein einziger blutiger Fleisch¬fetzen. Schon auf dem Transport zum Hospital gab erseinen Geist auf .

II.
Drei Wochen später fand dieses Drama ein Nachspieh:Burthys Löwen kämm unter den Hammer . Aber trotzder sorgfältigen Bekanntmachung Äeser Versteigerunghatte kein Dompteur von Ruf große Lust , sie zu erwerben— alle schienen diese heimtückischen Tiere zu fürchten , die

ihren Herrn zerrissm . Von 25 000 Franks war die For¬derung schon herabgegangen auf 5000 , und die Versteige¬rung sollte eben wegen Mangel eines Liebhabers aufge¬hoben werden , als der Hilfsarbeiter eines Schaustellers ,der jenes blutige Schauspiel mit eigenen Augen ange¬sehen , sie zu kaufen wünschte und sie auch erhielt für einen
Spottpreis — 4500 Franks , mit dem Käfig , der für sichallein das Doppelte dieser Summe repräsentierte .Als Penaron — so hieß der neue Besitzer der Burthy -fchen Tiergruppe — mit einem zufriedenen Lächeln die

Auktionshalle verließ , rief ihn ein Bekannter an , ebenfallsein Bndenbesitzer , der ein Riesenwerb zur Schau stellte :
„Ah , sieh da — Sie wollen also Löwenbändiger wer¬den , Herr Penaron ?"
„Löwenbändiger ! Ich ? Ich zu diesen Bestim in denKäfig gehen ? Mich zerreißen lassen wie der arme Burthy ?So dumm ! "
„Aber warum hängen Sie denn Ihre Spargroschen aneinen solchen Kauf ? "
„ Mein lieber Cadet — schon zehn Jahre stehe ich mden Diensten anderer . Zehn Jahre lang habe ich dm Kes¬sel des Dampskarüssells geheizt , für sechs Franks täglich ,und mir rund 5000 Franks erspart . Da niemand dieseLöwen haben wollte , habe ich sie für ein Butterbrot er¬halten . Mit den 500 Franks , die mir noch bleiben , uNdmit Hilfe eines kleinen Kredits lasse ich mir ein Zellbäum und ein großes Bild malen , das jenes Drania ausdem Hippodram darstellt . Da ja das Unglück viel Auf¬sehen erregte und die Zeitungen der ganzen Wett davongeschrieben habm , müßte es doch mit dem Teufel zu-

gehen , wenn das Publikum sich für zwanzig Pfennigenicht massenweise in meine Mmagerie drängen sollte , umdie bluttrünstigm Bestien zu sehen, die Jack Burthy zer¬fleischt haben ."
„Bravo , Penaron , das wa rein schlauer Koupl Ichzweifle nicht — Sie werden Erfolg haben .

"
Und damit drückte Cadet seinem Frmnde die Handund ging himveg .
So kam es , daß Penaron , ohne die geringste Lust zuverspüren , Löwenbändiger zu werden , fünf prächtig «Löwen erstand und sie auf allen Messm und Märkten vonganz Frankreich zur Schau stellte .

m .
Schlief er noch ? . . . War er soeben erwacht ? . . .Penaron hätte es selbst nicht sagen können — er warsteif und schläfrig , in jenem Halbwachen Zustande , wo derGeist unentschieden hin und her schwankt zwischen Traumund Wirklichkeit . Nur mühsam erinnerte er sich an dm

vorhergehenden Abend, den er beim Kartmspiel im CafS„Zum Halbmond "
zugebracht mit seinen Freunden , mitJacquerax , dem Waffelbäcker , Pierrmx , dom Schießbuden¬besitzer , und Maugiron , dem Geschäftsführer des Hippo¬droms . Er hörte noch , wie sie ihn zu hänseln suchten, in¬dem sie ihn den „Löwenmenschen " nannten — die Anspie¬lungen sollten seinern Kaufe gelten , mit dem er sicher einGeschäft machen würde . Er erinnerte sich ihrer Sarkas¬men , seines Zornes — die unsinnige Wette , die seine Eitel¬keit ihn eingehm ließ , ihn , Penaron , den sie spöttisch alsden am wenigsten kühnen Menschen von ganz Frankreichund Navarra bezeichneten — der unsinnigen Wette : erwolle in dem berüchtigten Löwenkäfig bei den wildenBestien die Nacht ebenso ruhig zubringm , wie in seinemBette . Auch die zahlreichen Tassen Kaffee , die großenGläser Bier und die vielen Kognaks fielen ihm ein , mitdenen man von acht bis zwölf Uhr die erregten Gesprächebegossen . . .

Doch versagte ihm die Erinnerung . Er wollte seinGedächtnis zwingen und öffnete die schweren Lider , sichhalb aufrichtend — es war noch stockdunkle Nacht . Dochohne sich Rechenschaft zu geben über dm Ort , an dem er
sich befand , merkte er — er lag nicht in seinem Bette .

„Ich tvar zu betrunken . Ich werde nicht die Kraft ge-habt haben , in meinen Wagen zu steigen . Ich bin aufdm Brettern unter dem Wagen eingeschlafen . Ja gewiß— jetzt fällt mirs ja ein ! Ich war sternhagelbetrunken ,als ich sie verließ , und tobte und fluchte, man solle schonvon mir hören , ich wolle allm Prahlhänsen eins auf denMuttd geben , ich würde mein Kopfkissen nehmen und inaller Gemütsruhe bei mein « , Tieren schl- fm . Und dann
. . . ja — wie ist ini .r denn nur — wahrscheinlich bin ich



eingeschlafen und habe geträunlt . . . Hahaha ! getramnt ,
ich führe meine Wette aus . . Ja gewiß . . .es war ein
Traum . . . ein Traum . . . wie bumm man sich doch
anstellt , wenn man betrunken ist . . . hahaha !

"

Doch erschreckt verstummte sein Lachen — als er die
Hand auSstreckte , fühlte er die Gitterstäbe eines Käfigs .
Er riß die Augen auf und suchte die Dunkelheit zu durch¬
dringen . Der brennende Wunsch , zu wissen, wo er war ,
verdoppelte die Schärfe seiner Blicke, mit denen er um sich
spähte in die Nacht . . .

Unbeweglich, mit größter Aufmerksamkeit lauernd ,
wagte er kaum zu atmen . . . wie wenn er eine geheim¬
nisvolle Gefahr wittere , die ihn im Dunkeln bedrohe . Und

lötzlich — er wußte oder vielmehr er ahnte die Wahr -
eit . . .

Und während sein Herz zum Zerspringen klopfte , ran¬
nen kalte Schweißtropfen über seine Stirn . . . Nein —
iS war kein Traum ! . . . .

Es war Wahrheit , verhängnisvolle Wahrheit ! . . .
Sein Gedächtnis kehrte zurück — von den schlechten

Späßen seiner Kameraden getrieben , hatte er in der
Trunkenheit die dumme Wette ausgeführt — er hatte sich
eingeschlossen mit seinen Raubtieren . . .

Und wie um den letzter: Zweifel zu bannen , stahl sich
ein erster schwacher Strahl der Dämmerung in das Zelt
— ein Grausen überkam ihn .

Schweratmend lagen sie da, die Löwen , nur zwei
Schritte entfernt am anderen Ende des Käfigs . Wenn
Ke ihm bisher nichts getan , so lag es wahrscheinlich daran ,
vaß sie bei seinem Eintreten sich eben gesättigt hatten und
ihnen im ersten schweren Schlafe seine Anwesenheit ent -

?
,ing . Aber bei ihrem nahen Erwachei: — in welcher Ver-
assung würde er sie da finden ? . . . Sollte er bis dahin

warten ? . . . oder sollte er sofort aufspringen , zur Tür
rennen , sie aufreißen und sich retten — in der Gefahr ,
durch sein Geräusch das so gefürchtete Erwachen zu be¬
schleunigen? . . .

Vor Schrecken gelähmt , wußte der Unglückliche nicht,
wozu er sich entschließen sollte — die gräßliche Szene im
Hippodrom stand vor seinen: geistigen Auge : er sah den
uckenden Körper des Bändigers , zerrissen von den wüten -
en Untieren , verstümmelt aus tausend Wunden blutend

. . . er hörte die Schreie , das verzweifelte Hilferufen . . .
Und die Hyänen dieses Blutes waren dieselben Löwen,

mit denen er sich in einem Augenblicke des Stumpfsinns
etngeschlossen . . . Und bald — bald würde auch er zer¬
rissen werden wie Burthy .

IV.
Angstschweißtropfen auf der Stirn , unfähig zu denken,

sich zu rühren oder zu handeln , lag Penaron kraftlos da ,
als vom Eingänge der Bude her sich Schritte hören ließen .
Eine männliche Gestalt schlug die Leinwand zur Seite und
schob sich durch den Spalt . Es war Karl , sein Gehilfe , der
an seine Arbeit gehen wollte . Als er Penaron im Käfig
eingeschlossen . sah , blieb er betroffen stehen . Zu allem
Glück gab der Selbsterhajltungstpreb dem Gefangenen
einige Kaltblütigkeit — mit einer Handbewegung hielt er

f
»en Schrei zurück , der dem Mrrnde des Eintretenden ent-
chlüpfen wollte . Er winkte ihm , näher zu kommen, und

mit einer Stimme , die den andern traf wie ein leiser
Hauch , fragte er :

„ Wo ist die Zwischentür des Käfigs ?"

„Da hinten , am Ende der Bude . Sie haben sie dort
anbringen lassen , um den Durchgang zwischen unserer und
der Bude des Nachbarn zu versperren ."

„ Sie ist festgenagelt ?"
o . "

„ Nimm Hammer uni ) Zange — lauf und reiß sie los .
Der Zufall will , daß die Löwen an der andern Seite der
Nute liegen , in der die Schiebetür läuft . Laß dir von
einem Nachbar helfen . Ganz besonders — macht leise.
Wenn ich mich rühre , wenn ich die geringste Anstrengung
mache , um die erste Tür zu öffnen , wecke ich sie . Und dann
bin ich verloren . Nur das Einschieben der Zwischentür ,
die mich von ihnen trennt , kann mich retten . Geh, schnell,
schnell . . .

"
Karl ließ es sich nicht zweimal sagen . Fünf bange Mi¬

nuten , vergingen , die dom armen Penaron wie Jahrhun¬
derte schienen . Endlich — Karl war da mit einem Kame¬
raden , der ihm half , die Tür herbeizutragen .

In der. Tiergruppe begann es sich zu regen . Es war
eine Tatze,

' die sich ausstreckte , eine Mähne , die sich schüt¬
telte , ein Rachen , der sich weitete — ein tiefes Atemholen ,
bas nahe Erwachen ankündend .

Den Atem anhaltend , näherten sich die beiden Männer
mit ängstlicher Vorsicht. Behutsam setzten sie die Tür in
die führenden Nuten — mit vereinten Kräften gaben sie
ihr einen jähen Stoß — sie teilte den Käsig in zwei Teile .

Bei diesem Geräusch jedoch erhob sich ein wildes Ge¬
brüll aus der Brust der fünf Löwen , die znsammenfuhren
und mit großen Sätzen emporschnellten . Mit gesträubter
Mähne und fletschenden Zähnen rüttelten sie an der Zwi¬
schenwand — sie witterten die Beute , die man ihnen so¬
eben entrissen .

Karl öffnete die Tür , um seinen Herrn endlich zu be¬
freien . Doch verstört und stumpfsinnig blieb dieser stehen
— wie wenn er nichts davon wüßte , was sich soeben um
ihn her zugetragen . Dann aber fing er plötzlich an zu ,
singen und zu tanzen , mit einem irren Lachen , sein Geheul
vermischend mit dem der Raubtiere . . .

Nur mit Gewalt konnte man ihn hinwegsühren . Die
Todesangst hatte ihm den Verstand geraubt — Penaron
war wahnsinnig .

vle Liebe zur Einsamkeit in der
natur

ist ein Gefühl , das im Gegensatz zu dem Trieb der Gesel¬
ligkeit einen Teil der Menschheit Wohl zu allen Zeiten ,
seit die Erde dichter bevölkert ist, beherrscht hat . Die ur¬
sprüngliche Natur , in der man auf keinen Menschen trifft ,
und die noch wenig oder gar nicht von seiner Hand ver¬
ändert und gestört ist , besitzt einen eigener: Zauber für
jedes tiefere Gemüt , und man kann schwerlich sagen , daß
der Hang zu einen: solchen Einsamkeitsgennß mit der Ent¬
wicklung des modernen Getriebes abgenommen hat . Wenn
der Dichter „ in des Herzens stille Räume " flieht , flüchtet
sich der mehr prosaische oder mehr nach außen lebende
Mensch in einen Schlupfwinkel , wo er mit sich und der
Natur allein ist . Aus diesen: Bedürfnis erklärt sich auch
der besondere Reiz , den manche Forschungsreisende wie
Sven Hedin in dem rnonatelangen Aufenthalt in unwirt -
lichen Wüsten finden , sei es in der eisigen Kälte des Hoch¬
landes von Tibet , sei es unter der glühenden Sonne der
innerasiatischen Sandmeere . Der bekannte Naturforscher
Havelock Ellis hat in der „Contemporory Review " ver¬
sucht , die Entwicklung dieser Vorliebe für die wilde Na¬
tur , d . h . für eine solche , in der kein Mensch haust , zu
deuten . Ihrem Ursprung nach führt er sie auf die Misch¬
ung von Liebe und Furcht zurück , die der Mensch gegen
Gebirge und Wälder empfindet , indem er jene als den
Sitz seiner Götter und diese als den Aufenthalt böser
Geister betrachtet .

Im Altertum kain dies Gefühl hauptsächlich in dem
Kult des delphischen Apollo zur Geltung , in nördlichen
Gegenden zuerst unter den Kelten , und zwar in Schott¬
land und auf den Hebriden . In der verweichlichten Zeit
des Römertums wandte man sich den lieblicheren Land¬
schaften Italiens zu und verlernte die Bewunderung für
die mehr ernste Landschaft Griechenlands . Max Aurel
wählte mit Vorliebe einen freundlichen Gebirgsort oder
die Meeresküste für seine einsamen Gedanken . In der
frühen christlichen Literatur zeigt sich auffallend wenig
Sinn für die Natureinsamkeit , und auch die Einsiedler
oder Eremiten mögen bei der Wahl ihrer sonderbaren
Lebensweise das Bewußtsein nicht verloren haben , daß sie
damit nur zum Teil einer eigenen Meinung folgten , zum
andern Teil aber .eine Art von Kasteiung aus sich nahmen ,
wenn sie sich von

'
den Menschen zurückgezogen und in die

Wüste flohen .
Später haben die Christen die Freude an der Natur

wieder mehr in sich aufkommen lassen. Man braucht nur
an solche Klostergründungen zu denken wie an die Abtei
Maria Laach, wo ein großartiger Bau in die herrlichste

Naturernsamkert hinerngssetzt wurde , oder an die be¬
rühmte Grande Chartreuse . Der heute wieder so allge¬
mein verbreitete Geschmack an einer wilden Landschaft
stammt wohl aus der italienischen Renaissance , die sich
darin wiederum an Schriftsteller des Altertums anschloß,
namentlich an den jüngeren Plinius .

Immerhin bleibt eine Tatsache , die wir uns wegen
ihrer Unbegreiflichkeit oft wiederholen müssen, daß noch
vor kaum hundert Jahren die Hochgebirge, deren Besuch
jetzt geradezu Mode geworden ist, als ein höchst unerfreu¬
liches Hindernis für Ansiedelung und Verkehr und keines¬
wegs als Naturschönheit galten . In der Schweiz haben
Männer wie Saussure , in Frankreich Rousseau , in Deutsch¬
land Goethe , das meiste dazu beigetragen , die Anschau¬
ungen der Mit - und Nachwelt in dieser Beziehung mnzu -
wandeln . Die sonderbarste religiöse Stellung nehmen die
buddhistischen Mönche ein , die ihr Nirwana in unbewohn¬
ten Gebirgswüsten oder Hochwäldern suchen . Manche von
ihnen sind in diesem Streben freilich durchaus jeder Na¬
turliebe bar und lassen sich sogar in Höhlen einmauern ,
wo sie Jahre und Jahrzehnte in völliger Abgeschiedenheit
von der Welt und ihren : Licht verbringen .

Deklassiert !
Ich bin einer von den stillen Leuten ,
Die das Herz nicht auf der Lippe tragen .
Die den lauten Markt des Tages meiden
Und nicht viel nach fremder Meinung fragen .
Von Geburt zu nieder 'm Los erkoren.
Aus dom Bund der Frohen ausgeschieden,
Hab ich gänzlichen Verzicht geschworen ,
Suche einzig stillen Seelenfrieden .
Doch mir schafft das grelle Lachen Schmerzen
Satter Menschen, die im Lichte gehen,
Und ich fühle jäh im tiefer: Herzen
Bittern Neid und wilden Grimm crrtstehen .

Oh , dann könnt ' ich meiner : Gott anklagen .
Der mich aus dem Reich des Glücks gewiesen,
Und ich möcht' die schöne Welt zerschlagen.
Wo nur andern süße Freuden sprießen .

P . G . (Karlsruhe ) .

geteilte Br' ist halbe Ebr’ i
Der Gemeindekirchenrat in Komptendorf bei Kottbus

hat zur Wahrung der Sittlichkeit unter den seiner Obhut
anvertrauten Jünglingen und Jungfrauen unlängst eine
Verfügung erlassen, deren verspätetes Eintreffen den
Herausgebern der Faschingszeitungen manchen Seufzer
abgenötigt haben wird . Der ergötzliche Erlaß ist gegen
jene unchristlichen Elemente unter den Verlobten gerichtet,
die sich nicht scheuen, mit dreister Stirn schon vor der
Trauung einen „Vorschuß auf die Seligkeit " zu nehmen .
Dabei war dem raffinierten Scharfblick des Kompten -
dorfer Kirchenrats Vorbehalten , eine Möglichkeit ausfin¬
dig zu machen, deren Kompliziertheit schon manchem
weiblichen Wesen Kopfschmerzen verursacht hat . Im
zweiten Absatz des unsterblichen Erlasses heißt es nämlich
wie folgt :

„Ehrbare und nicht ehrbare Brautpaare werden mit ab¬
gesonderter Fürbitte aufgeboten . . . Handelt es sich um
Brautpaare mit halber Ehre, so darf der ehrbare Teil Myr-
tenschmuck, beziehungsweise Mhrthenkranz und Schleier an»
logen ; auch die Wahl des Liedes steht dom Brautpaare frei .

"

Hieraus ist zu schließen , daß besagtem Kirchenrat das
KunMück gelungen ist, auch die Unberührtheit der männ¬
lichen „ Ehre " festzustellen — ein Problem , dessen restloser
Lösung man bis dato immerhin ziemlich ratlos gegenüber¬
stand . Aber es ist ja eine alte Geschichte : den Frommen
schenkts der Herr im Schlafe !

Abgesehen von diesem heiteren Intermezzo weist frei -
sich der Hirtenerlaß auch einige Punkte aus , denen gegen¬
über die Heiterkeit versagt , um einer kräfftgen Entrüstung
Platz zu machen. Wenn z . B . der löbliche Kirchenrat an -
ordnet , daß künftig bei «der Taufe uneheliche Kinder von

seiten de8 Pfarrers auf die „^ßerircunc * bet tsWctrv' * untf
t>ie „ erhöhten Verpflichtlungen -der Taufpaten " hinge-
wiesen werden soll , so kann man es nur bedauern , daß die
Gesetze des Zeitalters 'der Aufklärung es verbieten , der¬
artige Anmaßung mit ähnlich scharfen Ausdrücken zu
brandmarken , wie sie solche der Begründer der christlichen
Religion gewissen Leuten in Jerusalem ins Gesicht schleu¬
dern 'durfte , ohne mit dem Strafgesetzbuch zu kollidieren .

Um aber schließlich nicht doch mit einem Mißton zu
schließen , will ich mir das Vergnügen nicht versagen , noch
den Schlußpassus jener Verfügung hier wiederzugeben .
Nachdem die Formeln der Gebete festgesetzt sind , mit denen
der Pfarrer „befleckte " (uneheliche) und „ unbefleckte"
(eheliche) Wöchnerinnen erquicken darf , heißt es wörtlich :
„ Unverehelichte Mütter haben 0,50 Mk . Strafgeld an die
kirchliche' Armenkasse zu entrichten "

. HallelujaI Der
Mann , der nach 'der Sage die Ehebrecherin liebevoll zu
sich emporzog , würde an seinen Jüngern in Komptendorf
bei Kottbus seine helle Freude haben .

Aus allen gebieten.
Gegen den Alkohol.

Alkohol und Tuberkulose . Ueber dieses Thema hielt Hof -
rat Prof . Dr . Weichselbaum , Vorstand des pathologisch-
anatomischen Instituts in Wien , auf dem 1 . österreichischen
Alkoholgegnertag zu Wien einen Vortrag , in dem er zu folgen¬
den Schlüssen gelangte :

1 . Um die Tuberkulose erfolgreich bekämpfen zu können, '

ist es unumgänglich notwendig, auch gegen den Alkoholgenuß
und die herrschenden Trinksitten energisch Stellung zu neh¬
men , und zwar ist hierbei die Forderung der Abstinenz jener
der bloßen Mäßigkeit entschieden vorzuziehcn.

2. Es ist die Pflicht der Aerzte und aller jener, denen die
öffentliche Gesundheitspflege obliegt, auf die Erfüllung der
Äben erwähnten Forderung nachdrücklich hinzuwirken und sie
auch durch das eigene Beispiel zu unterstützen .

3 . Aus allen Anstalten, in denen Tuberkulöse behandelt
oder verpflegt werden, ist der Alkohol als Genußmittel gänzlich
zu verbannen und auch seine medikamentöse Verwendung mög¬
lichst einzuschränken ; da § Gleiche gilt auch für die übrigen Heil,
und Pflegeanstalten .

Naturwissenschaft.
DaS tiefste Bohrloch der Erde ist unlängst in der Gemar¬

kung des Dorfes Czuchow im Kreise Rybnik gestoßen worden .
Bereits im Dezember 1908 hatte eS bei einem Durchmesser von
48 Millimeter eine Tiese von 2156 Meter erreicht, und die
Bohrung soll noch bis etwa 2250 Meter fortgesetzt werden. DaS
Bohrloch ist schon jetzt das tiefste der Code. Dennoch macht eS
vom Durchmesser der Erde immer erst noch ein Sechstel pro
Mille aus , d . h. man ist auf diese Weise dem Erdmittelpunkt
um so gut wie gar nichts näher gekommen .

Allerlei .
„Ami" am Telephon . Daß ein Hund feinen Herrn durchs

Telefon erkennt und ihm auf Anruf antwortet , dürste wohl
kaum schon dagewesen sein. Dieser Fall hat sich in einer grö¬
ßeren Stadt der West Pfalz ereignet. Dort kam einem Kauf¬
mann sein wertvolles Pinscherhündchen auf unerklärliche Weise
abhanden ; da Diebstahl vermutet wurde, zeigte der Geschädigte
die Sache bei den Polizeistationen verschiedener benachbarter
Städte an , und siehe da , er hatte ungeahnten Erfolg . Bereits
am nächsten Tage wurde er anS Telefon gerufen.

„Hier Delikatehhandluny Maier .
"

„Hier Polizeiamt Grünheim .
"

,/sie wünschen ? "

„Bitte rufen Sie doch mal Ihren Hundj"

„Meinen Hund ? Ja , den kann ich nicht rufen, der ist seit
zwei Tagen fort."

„Run , rufen Sie nur 'mal seinen Namen ins Telefon !"

Verwundert tat Herr Maier , wie ihm aufgetragen, und
war nicht wenig erstaunt, seinen „Ami" deutlich aus Grünheim
bellen gu hören. Endlich ging ihm ein Licht auf , und es ent¬
spann sich ein bewegtes Wiederchören von Herrn und Hund.
Der findige Polizeimann hatte ein Individuum yrit einem
Hündchen, auf welches daS Signalement paßte , verhaftet und
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